
Die Friedrich-Ebert-Straße  wurde 
ab der Hauptpost Richtung Ehinger 
Tor gesperrt und war nur noch einspu-
rig Richtung Olgastraße befahrbar. Al-
lerdings erst einmal nur für sechs Wo-
chen. Die Folge waren Staus. Viele Au-
tofahrer wendeten erst einmal auf 
Höhe der Wengengasse, fuhren zum 
Bahnhof und wendeten dort wieder in 
die Olgastraße stadteinwärts zurück, 
weil es nicht mehr weiterging. Inzwi-
schen haben sich die meisten an die 
Situation gewöhnt. Wendemanöver 
sind wegen der Straßenbahn und ei-
ner erhöhten Unfallgefahr weniger ge-
worden. Und die Staus ebenfalls: Dass 
es ab der Post nicht mehr weitergeht, 
haben die meisten gelernt.

HEUTE VOR EINEM JAHR

Da gab es ordentlich was zu gucken: Nach dem 
traditionellen Ballonglühen am vergangenen Frei-
tag ist das Ulmer Volksfest am Sonntag zu Ende 
gegangen. Insgesamt 17 Tage lang waren Achter-
bahnen, Essensstände und Neonlichter in der 

Friedrichsau beheimatet gewesen. Dazu gab es in 
diesem Jahr wieder das große Musik-Feuerwerk. 
Die Schausteller zeigten sich weitestgehend zufrie-
den. Schließlich hatten sie Glück mit dem Wetter: 
fast ausschließlich Sonnenschein und warme Tem-

peraturen. Am Wochenende war mit dem Volks-
fest-Idyll jedoch Schluss: Statt Sonne gab es in der 
Friedrichsau heftige Regenfälle. Im kommenden 
Jahr soll das Volksfest wieder 17 Tage dauern. 
                                            ck/Foto: Volkmar Könneke

Feuer und Gewitter zum Abschluss

Am Schluss geht alles 
ganz schnell. Jason 
nimmt seinen schwar-
zen Cityroller, steht auf 

und fährt davon. „Leb wohl“, ruft 
Johanna Schatz ihm noch zu. 
Dann ist Jason weg. Schatz blickt 
ihm noch für einige Sekunden 
hinterher. Es ist wohl ein Ab-
schied für immer.

Vor acht Monaten hatte die 
Psychologie-Studentin der Uni-
versität Ulm den Grundschüler 
kennengelernt. Seitdem traf sie 
sich mit ihm einmal in der Wo-
che, spielte mit Jason Fußball, 
ging klettern, in die Stadtbiblio-
thek und aufs Volksfest. Es war 
ein wenig so wie bei Findus, dem 
kleinen Kater aus dem Kinder-
buch, der mit Petterson die Welt 
entdeckt.

Kein Wunder also, dass das 
Projekt, an dem die beiden teil-
nahmen, „Findus-Projekt“ heißt. 
Es ist eine Kooperation zwischen 
der Uni Ulm und der Mar-
tin-Schaffner-Schule. Das Ziel: 
Schüler und Studenten sollen bei 
den Treffen voneinander lernen. 
Schüler, indem sie ihre Umwelt 
besser kennenlernen und sich mit 
jungen Erwachsenen austau-
schen. Psychologie-Studenten, in-
dem sie ihr gelerntes Wissen in 
die Praxis umsetzen.

„Voll das coole Projekt“, sagt 
Jason. Der Zehnjährige kommt 

nach den Sommerferien in die 
vierte Klasse und spielt am liebs-
ten Tischtennis. Mit Schatz hat er 
sich auch an der Tischtennisplat-
te duelliert. „Ich habe meistens 
gewonnen“, sagt er bestimmt. Im 
kommenden Schuljahr würde er 
das Findus-Projekt am liebsten 
wiederholen.

Positives Fazit
Studentin Schatz ist gleicher Mei-
nung: „Ich würde es nochmal ma-
chen“, sagt sie. Die 22-Jährige 
wird bald ihre Bachelorarbeit 
schreiben. Daher wollte sie bei 
der Aktion praktische Erfahrun-
gen sammeln. „Ich war komplett 

frei und auf mich gestellt. Das war 
definitiv bereichernd“, sagt sie. 
Allerdings sagt sie auch: „Das 
Projekt war enorm zeitintensiv.“

Treffen planen, durchführen, 
evaluieren – das alles mussten die 
insgesamt 13 Studenten fast 
selbstständig stemmen. Dazu ka-
men regelmäßige Gesprächsrun-
den mit Kommilitonen und Pro-
fessoren, in denen sie Probleme 
und neue Konzepte besprachen. 
Am Schluss sollen sie eine Semi-
nararbeit schreiben.

„Die Studenten haben das 
wirklich super gemacht“, sagt 
Anja Prinz-Kanold. Die Rektorin 
der Martin-Schaffner-Schule hat 

das Projekt mit den beiden 
Uni-Professoren Anke Huckauf 
und Harald Baumeister ins Leben 
gerufen. Gemeinsam haben sie es 
im Frühjahr 2018 geplant, gemein-
sam haben sie die Schüler ausge-
wählt, gemeinsam standen sie bei 
Fragen zur Verfügung. Zudem be-
kamen sie von der „Gänseblüm-
chen“-Stiftung finanzielle Unter-
stützung. „Meine Partner waren 
wirklich unkompliziert“, sagt 
Prinz-Kanold anerkennend.

Neuauflage geplant
Im November 2018 ging es los. 13 
Ulmer Studenten bekamen 13 
Grundschüler zugeteilt, von de-
nen die Organisatoren glaubten, 
dass sie von der Betreuung beson-
ders profitieren können. Die Vor-
gaben: ein zwei- bis dreistündi-
ges Treffen pro Woche, keine 
Computerspiele, keine Hausauf-
gabenbetreuung.

Mehr als 20 Mal traf sich 
Schatz mit Jason. Eines ist ihr be-
sonders in Erinnerung geblieben: 
„Ich kam damals von der Uni, es 
regnete und ich war gestresst. 
Doch Jason bestand darauf, dass 
wir im Regen Fußball spielen. 
Also kickten wir eine Stunde lang. 
Danach hatte ich wieder eine su-
per Laune.“ Viele ihrer Kommili-
tonen machten ähnlich positive 
Erfahrungen. Trotz des Zeitauf-
wands brach niemand ab, einige 

Psychologie-Studierende wurden 
sogar von den Eltern der Kinder 
zum Abendessen eingeladen.

Kommendes Schuljahr soll das 
Projekt in die zweite Runde ge-
hen. Huckauf freut sich: „Es ist 
endlich eine praxislohnende Ar-
beit an der Uni“, sagt sie. Es gebe 
schon Studenten, die sich für 
„Findus“ interessieren. Auch 
Prinz-Kanold hat bereits geeigne-
te Schüler im Auge.

Für Schatz ist das Projekt hin-
gegen vorbei. Bei ihrem letzten 
Treffen bringt die Psycholo-
gie-Studentin ihrem Partner Jason 
noch ein Geschenk mit: eine Ta-
fel Schokolade und einen  schwar-
zen Glücksstein. Der soll Jason an 
die Zeit erinnern. Eine Zeit, in der 
beide viel gelacht und gelernt ha-
ben – und die sie sicher nicht 
mehr vergessen werden.

Lachen und Lernen
Kooperation Die Uni Ulm hat ein Projekt mit der Martin-Schaffner-Schule ins Leben gerufen. Das Ziel: Studenten 
sollen die Schüler weiterbilden – und umgekehrt. Von Christian Kern

Ulm. Perspektive, Räume und Ar-
chitektur standen im Mittelpunkt 
eines Fotoprojekts der Schüler 
der Ulrich-von-Ensingen-Ge-
meinschaftsschule. Ein Jahr lang 
haben sie, angeleitet etwa von 
Mitarbeitern der Jungen Ulmer 
Bühne oder der Medienbildungs-
stelle e.tage, das Projekt verfolgt 
– ausgehend von der Person Ul-
rich von Ensingen (1362-1419), 
Münsterbaumeister und Namens-
geber der Schule. Herausgekom-
men sind Fotos, die kürzlich der 
Öffentlichkeit vorgestellt wurden 
und auch im nächsten Schuljahr 
zu sehen sind – sie hängen im 
Schulhaus. Foto: V. Könneke

UvE-Schüler zeigen Architektur-Fotos 

Ulm vor 40 Jahren

Kein Delfin spuckt Wasser, kein 
Hirsch röhrt. Erstaunliches ge-
schieht in Ulm. Mit diesen Wor-
ten meldete sich vor 40 Jahren 
CDU-Stadtrat Peter Geyer im 
Ulmer Bauausschuss zu Wort. 
Anlass war die Freiluft-Ausstel-
lung, die die Landesgartenschau 
flankieren sollte. Die Kunstkom-
mission hatte 20 moderne Plas-
tiken ausgewählt. Werke von 
Künstlern wie Max Bill, Alexan-
der Calder, James Reineking und 
Joan Miró waren im Gespräch 
sowie die Ulmer Carlos Ramirez 
und Herbert Volz. Nicht nur 
Geyer war überwältigt von der 
Konzeption – er plädierte dafür, 
mehrere dieser Kunstwerk, die 
auf einer Art Plastik-Pfad durch 
die Innenstadt zum Garten-
schaugelände führen sollte, an-
zukaufen. Auch die anderen 
Rathausfraktionen zeigten sich 
angetan von der Ausstellung, für 
die die Stadt umgerechnet etwa 
310 000 Euro ausgeben wollte. 
Da die Kunstkommission dem 
gemeinen Ulmer nicht über den 
Weg traute und man ihn mit sei-
nem Sachverstand nicht gänz-
lich unvorbereitet auf die Plasti-
ken loslassen wollte, wurde ein 
Künstlerforum in Zusammenar-
beit mit der vh geplant. Dort 
sollten die Künstler über ihre 
Werke sprechen. Übrigens: Der 
Hirsch als solcher feiert derzeit 
in der Kunst ein Comeback. ruk

Wenn der Hirsch 
nicht röhrt

Radler für den 
Frieden 
starten in Ulm 

Ulm. Im Visier haben sie Standor-
te der Rüstungsindustrie und Mi-
litäreinrichtungen. Zum Beispiel 
Unternehmen wie EADS (Euro-
pean Aeronautic Defence and 
Space Company), einer der größ-
ten Rüstungskonzerne Deutsch-
lands und weltweit der zweit-
größte Konzern im Bereich Luft- 
und Raumfahrt mit Standorten in 
München, Augsburg, Donau-
wörth, Manching und auch in 
Ulm. Hier ist jedoch nicht nur 
EADS, sondern auch Radar- und 
High-Tech-Rüstungsindustrie mit 
Airbus, MBDA, Hensoldt, Thales 
und anderen. Zudem wird Ulm 
bekanntlich Nato-Hauptquartier.

Genau deshalb werden am 
Sonntag, 4. August, die so ge-
nannten Friedensradler der Deut-
schen Friedensgesellschaft in 
Ulm ihre alljährliche Tour star-
ten. Die Friedensfahrradtour kön-
ne man auch als „Aktions-Fahr-
radtour“ bezeichnen, heißt es in 
der Pressemitteilung der DFG: 
„Die Radfahrer fahren nicht nur 
mit fahnengeschmückten Rädern 
von einem Ort zum anderen, zu 
den genannten Rüstungsbetrie-
ben und Militäreinrichtungen. Sie 
gestalten auch Informationsstän-
de, verteilen Flugblätter oder ver-
anstalten kurze Mahnwachen vor 
Kasernentoren oder Rüstungsbe-
trieben.“

Aktionen vor Ort
Für ihre Überzeugung stünden   
die Friedensradler früh auf, um 
etwa morgens um sieben Uhr die 
Arbeiter und Angestellten von 
Rüstungsbetrieben mit ihren 
Flugblättern zu erreichen. „Damit 
wollen sie mit den Menschen ins 
Gespräch kommen“, heißt es wei-
ter. Friedenspolitik solle aber 
nicht zu Lasten der Beschäftigten 
durchgesetzt werden. Die Rüs-
tungsindustrie sei technisch in 
der Lage, nützliche zivile Güter 
herzustellen.

Die Fahrradtour erreiche die 
Öffentlichkeit durch die vielen 
kleinen Aktionen vor Ort. Oft 
werde man auch von Bürgermeis-
tern empfangen, die den „Mayors 
for Peace“ angehören, so etwa 
auch OB Gunther Czisch. Alljähr-
lich bewältige die Fahrradtour 
eine Strecke von 500 bis 600 Ki-
lometer.

Dieses Jahr führt die Tour „Auf 
Achse für Frieden, Abrüstung und 
ein ziviles Europa“ vom 4.bis 
10. August von Ulm nach Weiden 
in der Oberpfalz. Die Ulmer Ärz-
teinitiative macht darauf auf-
merksam, dass man sie auch nur 
ein Stück mitfahren kann.  Start 
ist am kommenden Sonntag um 
13 Uhr auf dem Münsterplatz mit 
einer Kundgebung und Anti-
kriegsperformance.  swp

Info Die DFG setzt sich für die Senkung 
der Rüstungsausgaben und die Ab-
schaffung der Bundeswehr ein. Außer-
dem wendet sie sich gegen den Export 
von Waffen und Rüstungsgütern und 
fordert die Umstellung der Rüstungsin-
dustrie auf zivile Produktion.

Aktion Die Deutsche 
Friedensgesellschaft will 
mit der jährlichen Radtour 
auf die Rüstungsindustrie 
hinweisen. 

Eingeschworenes Team: Psychologie-Studentin Johanna Schatz und 
der Grundschüler Jason.  Foto: Christian Kern

Helfen mit Eigennutz
Methode Von den USA an die Uni Ulm 
– seit einigen Jahren setzt die Psycho-
logie-Fakultät auf das Lernformat 
„Service-Learning“, zu dem auch das 
„Findus-Projekt“ gehört. Die Idee: Die 
Studenten sollen praktische Erfahrun-
gen sammeln und gleichzeitig der Ge-
sellschaft helfen. So gaben Studieren-
de etwa Deutschunterricht oder bo-
ten Hausaufgabenbetreuung an.

Paradekonzert
Rothtal-Musiker
sind zu Gast
Ulm. „Eine gut gelaunte, musikbe-
geisterte Truppe aus jungen und 
jung gebliebenen Musikern die   
mit viel Spaß Musik machen und 
alte Traditionen weiter pflegen 
möchten – das ist die Musikka-
pelle aus Gannertshofen“, heißt 
es in der Ankündigung für das Pa-
radekonzert am kommenden 
Sonntag. Die 35 Musikerinnen 
und Musiker aus dem Rothtal 
werden von Josef Deutschenbaur 
geleitet und spielen Polka, Mär-
sche und Modernes. Beginn: 11 
Uhr auf dem Marktplatz.

Regio-S-Bahn
Rivoir regt 
anderen Namen an
Ulm. Dass Bayern und Baden-
Württemberg in punkto Regio-S-
Bahn Donau-Iller zusammenar-
beiten und eine Kosten-Nut-
zen-Analyse in Auftrag geben, 
freut den SPD-Landtagsabgeord-
neten Martin Rivoir. „Das Projekt 
ist entscheidend für das Zusam-
menwachsen der Region.“ Nur 
den Namen findet er zu bürokra-
tisch und regt an, ihn mit „Schwa-
ben-S-Bahn“ zu ersetzen. Er sei 
identitätsstiftend: Im gesamten 
Bereich dieser S-Bahn könne man 
damit etwas anfangen.
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